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Jewish Agency 

von Oscar Wassermann . 


Zum 23. März ist der Verwaltungsausschuß der er¬ 
weiterten Jewish Agency nach London einherufen. Er 
wird wichtige Entscheidungen zu treffen haben, unter 
denen die Festlegung der Politik für die Verhandlungen 
über das Verhältnis der Juden zu den Arabern an erster 
Stelle steht. Es ist klar, daß die zu treffende Ent¬ 
schließung wesentlich dadurch bestimmt wird, ob sie als 
einmütige Stellungnahme der gesamten Judenheit gelten 
kann. Wichtig, sehr wichtig ist es daher, daß die Tagung 
des Verwaltungsausschusses auch von der Sympathie der- 
jenigen Juden getragen wird, die sich aus irgendwelchen 
Gründen bisher nicht an der Jewish Agency beteiligt 
haben. 

Von den Führern der arabischen Judengegner hat der 
hervorragendste durch die Erklärung, daß er die „Pro¬ 
tokolle der Weisen von Zion“ für authentisch halte, ein 
zweiter durch die Behauptung, daß die palästinensischen 
Araber die Abkömmlinge der alten Hebräer seien, die 
heutigen Juden aber nur von den russischen Chasaren 
abstammten, Gesinnung mit Kampfesweise deutlich cha¬ 
rakterisiert. Sie haben damit sicherlich der Jewish Agency 
auch in Deutschland viele neue Anhänger geworben. 
Wenn trotzdem aus tief eingewurzelter Gegnerschaft zum 
Zionismus noch zahlreiche einflußreiche gute Juden bei¬ 
seite stehen, so dürften immer noch nicht beseitigte 
Mißverständnisse über Möglichkeiten und Tragweite einer 
Zusammenarbeit von Nichtzionisten mit Zionisten am 
Palästina-Aufbau und über Wesen und Tätigkeit der er¬ 
weiterten Jewish Agency der hauptsächlichste Grund sein. 
Diese Mißverständnisse in einem kurzen Zeitungsartikel 
aufzuklären, ist nicht möglich; einiges Grundsätzliche 
gerade im gegenwärtigen Augenblicke dazu zu sagen, halte 
ich aber doch für nützlich. 

Palästina ist den Juden immer das Land der Ver¬ 
heißung geblieben. Eine Rückkehr von Juden nach Pa¬ 
lästina in unseren Tagen ist Erfüllung uralter jüdischer 
Sehnsucht. 

Die Bezeichnung der jüdischen Kolonisation als Aufbau 
einer „Jüdischen Nationalen Heimstätte“ nach dem Aus¬ 
druck der sonst vorzüglichen und als Grundlage des 
Völkerbund-Mandates jedenfalls ohne große Gefahr nicht 
abzuändernden Balfour-Deklaration ist vom nichtzionisti¬ 
schen Standpunkt aus nicht glücklich und kann zu Miß¬ 
deutungen führen. Schlechtes Wort aber sollte gutem 
Werk nicht schaden. Kein Nichtzionist und nur sehr 
wenige Zionisten würden die Nationale Heimstätte in der 
Form eines jüdischen Staates errichten wollen, selbst 
wenn solchem Unternehmen nicht unüberwindliche Schwie¬ 
rigkeiten entgegenstehen würden. Dagegen ist es zweifel¬ 
los, daß sehr viele Zionisten, wohl die Mehrheit, die 
Nationale Heimstätte, wenn auch nicht als politisches, 
so doch als kulturelles Zentrum des „jüdischen Volkes“ 
ausgestalten w r ollen. Die vielen geistig und sittlich hoch¬ 
stehenden zionistischen Führer werden also Auswahl der 
Siedler und ihre Erziehung im Lande hauptsächlich unter 
dem Gesichtspunkt betrachten, der Kolonisation ein hohes 
geistiges JViveau zu verleihen und zu erhalten. Dadurch 
unterscheidet sich die Kolonisation in Palästina von jeder 
anderen. 


Wie stehen nun wir Nichtzionisten hierzu? Den Be¬ 
griff eines „jüdischen Volkes“, soweit damit irgendwelche 
nationalen und politischen Vorstellungen verbunden sind, 
lehnen wir ab ebenso wie die Folgerung, daß Palästina 
für andere als dort ansässige Juden eine Nationale Heim¬ 
stätte sein könnte. Wie weit die Geistigkeit Palästinas 
unsere Kultur, dann aber w r ohl auch die Kultur unserer 
Umgebung und der ganzen Welt beeinflussen wird, hängt 
ganz von der Leistung ab. Als das Kulturzentrum 
können wir Palästina jedenfalls nicht anerkennen, be¬ 
halten vielmehr die Pflicht, unsere Kulturgüter, jüdische 
und nichtjüdische, zu pflegen und zu mehren,* als ob 
Palästina nicht existierte. Es erscheint uns nicht wün¬ 
schenswert und wir halten es auch nicht für möglich, 
daß sich in kultureller ebensowenig wie in politischer 
Hinsicht 15 Milhonen Juden als Zubehör einer Natio¬ 
nalen Heimstätte betrachten werden, die vielleicht für 
eine halbe Milhon Juden Raum bietet. Dagegen erkennen 
wir den ungeheuren Wert, den es für die Selbst- 
achtung und Selbsterziehung der Juden und 
für ihre Einschätzung in der ganzen Welt hat, wenn die 
jüdische Bevölkerung in Palästina Gleichberechti¬ 
gung und Autonomie genießt, nicht obwohl es 
sich um Juden handelt, sondern weil man ihr gerade 
als Juden Anspruch auf Ansiedlung im Lande zuerkennt. 
Wünschen wir also nicht nur aus religiösen Gründen die 
Kolonisation in Palästina, so müssen wir sie natürlich so 
wünschen, daß sie erkennen läßt, was jüdische Intelligenz, 
jüdischer Fleiß und jüdische Ethik leisten, wenn sie sich 
nur frei entfalten können. Mit anderer Ziel¬ 
setzung verfolgen wir also den gleichen Weg 
wie die Zionisten. Einen Weg, der lange, länger als eine 
Generation, dauert, bis das Ziel winkt, und der daher 
die gemeinsame Kraft, den gemeinsamen 
Willen erfordert. 

Der gemeinsame Wille zu einem Werk, das endgültig 
zu gestalten wir Kindern und Enkeln überlassen müssen, 
dessen Einzelheiten, oft ferne Zukunftsfragen, heute die 
Geister nicht zu erhitzen brauchten, das aber unstreitig 
schön und erhaben ist, könnte und sollte die Judenheit 
der ganzen Welt verbinden und erweisen, daß es eine 
Einheit des Judentums gibt. 

Das ist das eigentliche Wesen und das Ziel der Jewish 
Agency, in der Zionisten und Nichtzionisten gleiches 
Recht und gleichen Einfluß haben. Wenn das bisher 
nicht so deutlich in die Erscheinung getreten ist, wie 
mancher wünscht, so liegt das an dem Vorsprung in Er¬ 
fahrung und Sachkenntnis, den die Zionisten in zehn¬ 
jähriger aufopfernder Arbeit gewonnen haben, und an der 
hemmenden Belastung, die die erweiterte Jewish Agency 
gleich zum Beginn ihrer Tätigkeit durch die August- 
ereigmöse und ihre Folgen zu bestehen^, hatte, aber auch 
bestanden hat. 

Die Jewish Agency stellt eine Arbeitsgemeinschaft für 
ein ganz bestimmtes Gebiet dar, dessen Neutralisierung 
nur klärend im Kampf um Galuthfrage und Gemeinde¬ 
einrichtungen wirken würde. Bei Ausschaltung der Pa¬ 
lästinafrage würden sich die Parteien schärfer abzeichnen. 


Wenn die Gegner auch im Beratungssaale der Jewish 
Agency freundlich beisammensitzen, so haben sie darum 
ihre volle Handlungsfreiheit in allen an¬ 
deren Fragen nicht aufgegeben oder auch nur ein¬ 
geschränkt; höchstens könnte sich die Diskussion in 
urbanerer Form abspielen und das wäre kein Schaden. 

Erwiderung von Kurt Blumenfeld: 

Ein „großer und entscheidend wichtiger Teil der Welt- 
judenheit .hat in Zürich am 12. August 1929 mit der 
Zionistischen Organisation einen Bund zur Verwirk¬ 
lichung der dem jüdischen Volk im Palästinamandat 
international zugesicherten Rechte geschlossen. Es han¬ 
delte si£h um den Eintritt von Nichtzionisten in die im 
Artikel 4 des Palästinamandats als jüdische öffentliche 
Körperschaft anerkannte Jewish Agency, deren Aufgabe 
die Mitwirkung an der Errichtung der Jüdischen Natio¬ 
nalen Heimstätte ist. Die Unterzeichner des Agency-Ver¬ 
trages haben durch ihre Unterschrift dem Palästinamandat 
in allen seinen Teilen zugestimmt, auch der Präambel, in 
der die historische Verknüpfung des jüdischen Volkes 
mit Palästina als Grundlage für die Wieder errichtung 
seiner Nationalen Heimstätte in seinem Lande ausdrück¬ 
lich anerkannt wird. 

Die in Zürich vertretene Judenheit hat sich verpflichtet, 
dem Palästina werk erhebliche materielle Mittel zur Ver¬ 
fügung zu stellen, um ein schnelleres Tempo der bisher 
allein von der Zionistischen Organisation geführten Kolo¬ 
nisationsarbeit herbeizuführen. 

Der Agency-Vertrag bezieht sich ausschließlich auf die 
gemeinsame Arbeit für Palästina. Ueber die Beziehungen 
zwischen Zionisten und Nichtzionisten außerhalb Pa¬ 
lästinas sind keine Abmachungen getroffen worden. Es 
war klar, daß Zionisten und alle Schattierungen von 
Nichtzionisten in voller Freiheit ihre Anschauungen wie 
bisher vertreten werden. Keinem der beiden Partner stellt 
ein Recht in Gesinnungsfragen zu, soweit es sich um 
außerpalästinensische Angelegenheiten handelt, es sei denn, 
daß diese Anschauungen in unmittelbarem Zusammen¬ 
hang mit den Arbeiten für die Verwirklichung der Bal- 
four-Deklaration stehen. Ob ein Nichtzionist sich zum 
jüdischen Volke rechnet, ist seine Sache, es ist ihm auch 
unbenommen, Erklärungen über die Existenz dieses 
Volkes abzugeben oder neue Vokabeln zur Bezeichnung 1 
des jüdischen Gesamtzusammenhanges zu finden. Er 
kann selbstverständlich auch die Bedeutung der Jüdi¬ 
schen Nationalen Heimstätte wesentlich anders einschätzen 
als ein Zionist. Zionismus ist Anerkennung des Primats 
Palästina, Nichtzionismus braucht mit dieser Aner¬ 
kennung nicht verbunden zu sein. 
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Unter diesen Voraussetzungen muß der Artikel von 
Oscar Wassermann gewürdigt werden. Die Bedeutung 
dieser Veröffentlichung liegt vor allem darin, daß der 
Führer des deutschen Zweiges der Jewish Agency, der 
Vorsitzende des Keren Hajessod, der Mann, der seit, zehn 
Jahren von der gesamten deutschen Judenheit als der 
hervorragendste Repräsentant des Palästinagedankens in 
der nichtzionistischen Welt empfunderi wurde, für die 
Stellung von Nichtzionisten und Zionisten Formulierun¬ 
gen wählt, denen im Interesse unserer gemeinsamen Arbeit 
widersprochen werden muß. V 


Der Wert der Balfour-Deklaration wird von Wasser¬ 
mann anerkannt, aber das Wort „Nationalheim “, das 
ihren entscheidenden Inhalt bildet, durch das sie über¬ 
haupt erst ihren Sinn erhält, wird vom nichtzionistischen 
Standpunkt als „nicht glücklich“ empfunden, da es zu 
Mißdeutungen führen könne. „Schlechtes Wort aber 
sollte gutem Werke nicht schaden“, sagt Herr Wasser¬ 
mann weiter und er erklärt dann, was er für gutes Werk 
hält und was abgelehnt werden müsse. Wir halten 
Wassermanns Feststellung, Palästina könne nur für die 
in Palästina wohnenden Juden ein Nationales Heim sein, 
für eine Verkennung des wahren Sinnes dieses im Völker¬ 
recht neuen Wortes. Nur durch seine universelle 
Bedeutung bekommt der Begriff „Nationalheim“ erst 
seinen Charakter, nämlich durch seine ideelle Be¬ 
ziehung zu dem Judentum in aller Welt. Dies unter¬ 
scheidet die jüdische Beziehung zu Palästina z. B. 
von der arabischen. Auch die arabische Bevölkerung 
Palästinas hat dort ihr „Heim“, aber sie ist kein Zen¬ 
trum für das Arabertum, während der jüdische Jischuw 
Palästinas eine zentrale Funktion hat und dadurch erst 
das „N a t i o n a 1 heim“ schafft, das uns einen Anspruch 
auf Palästina gibt. 

Herr Wassermann begnügt sich jedoch nicht mit einer 
Darlegung des nichtzionistischen Standpunktes, sondern 
erklärt auch den Standpunkt der Zionisten. Abgesehen 
davon, daß eine solche Deutung der Meinungen des 
anderen Partners immer mit einem gewissen Risiko ver¬ 
bunden ist und daher besser dem Beteiligten selbst über¬ 
lassen bleiben sollte, dürfte dieser Deutungsversuch schon 
deshalb der Sachlage nicht gerecht werden, weil er 
augenscheinlich nur zu dem Zweck angestellt wird, um 
eine gegnerische Öffentlichkeit leichthin durch gewollte 
Abschwächungen zu beruhigen. Es ist nicht richtig, daß 
nur sehr wenige Zionisten die Nationale Heimstätte in 
Form eines „Judenstaates“ errichten wollten, wenn die 
äußeren Möglichkeiten gegeben wären. Es ist vielmehr 
richtig, daß es kaum einen Zionisten gibt, der nicht 
freudig und von ganzem Herzen die Errichtung eines 
Judenstaates begrüßen würde, wenn die äußeren Bedin¬ 
gungen eine solche Staatengründung zulassen würden. 
Gewiß tragen wir der Tatsache Rechnung, daß Palästina 
kein leeres Land ist, und in der Überzeugung, daß die 
volle Verwirklichung unserer Hoffnungen in einer großen 
geschlossenen jüdischen Siedlung bei voller freier natio¬ 
naler Entwicklung auf allen Lebensgebieten möglich ist, 
haben wir der Fassung der Balfour-Deklaration zuge¬ 
stimmt;. Auf der vollen Verwirklichung der Balfour- 
Deklaration und des Mandates, dem Wortlaut und dem 
Geiste nach, müssen wir aber bestehen, damit uns die 
Arbeit der zionistischen Bewegung überhaupt noch sinn¬ 
voll erscheinen kann. Die Besiedlung Palästinas und die 
Erfüllung aller Hoffnungen, die auch in nichtzionisti¬ 
schen Freunden des Palästinawerkes leben, sind nur mög¬ 
lich, wenn Milhonen Juden außerhalb Palästinas glauben, 
daß ihr jüdisches und menschliches Schicksal in Palästina 
entschieden wird. Gewiß erstreben wir ein* hohes geistiges 
Niveau im jüdischen Palästina, aber wir glauben, daß 
dieses Streben zur Unfruchtbarkeit verurteilt ist, wenn 
man es offen oder verkappt in Gegensatz setzt zu den mit 
dem Gelingen des Werkes untrennbar verbundenen quan¬ 
titativen Forderungen. 






Herr Wassermann lehnt Palästina nicht nur als das 
Kulturzentrum für die jüdische Welt ab, sondern glaubt 
auch, es bestehe eine Möglichkeit der Pflege jüdischer 
Kulturgüter im Galuth in einer Form, „als ob Palästina 
nicht existierte“. Gäbe es die Möglichkeit einer freien 
und fruchtbaren Entwicklung im Galuth, so würden sich 
alle Anstrengungen für ein jüdisches Palästina erübrigen. 
Glaubt man daran, daß die 15 oder 16 Milhonen Juden 
zu einer jüdischen Kollektivleistung fähig sind, die sich 
den Leistungen der jüdischen Vergangenheit würdig an¬ 
zuschließen vermag, so wäre der Gedanke, daß diese 
Millionen sich jüdisch als Zubehör einer Nationalen 
Heimstätte betrachten, wirklich absurd. Der Gedanke 
von dem Rest, der zurückgekehrt ist, ist ein urjüdischer 
Gedanke und ein Gedanke, den gerade Herr Wassermann 
schon wiederholt in schöner Form ausgeführt hat. 

Es ist nicht meine Sache festzustellen, welche Ziele die 
Nichtzionisten in Palästina ersehnen. Es ist aber unser 
aller Pflicht, zu untersuchen, welche Argumente für das 
Palästinawerk die Kraft haben, die jüdische Welt zu 
großen Opfern zu veranlassen. Ich bin überzeugt, daß 
Herr Wassermann, der mit der Palästina-Sache aufs 
tiefste verknüpft ist, dessen Leben durch die Arbeit für 
die Errichtung der Jüdischen Nationalen Heimstätte in 
Palästina geradezu gekennzeichnet ist, zu der Meinung 
gekommen ist, man könne durch eine Darstellung, wie er 
sie gewählt hat, dem Palästinawerk neue Freunde ge¬ 
winnen, die mit ebenso regem Interesse wie er selbst am 
Aufbauwerk teilnehmen werden. Unsere Erfahrungen 
widersprechen dieser Annahme. Man wird aus dem Ar¬ 
tikel willkommene Argumente gegen den Zionismus ent¬ 
nehmen, aber man wird nicht das tun, was der Verfasser 
in Wahrheit will: überzeugt für Keren Hajessod und 
Jewish Agency mit Wort und Tat eintreten. Für eine so 
begrenzte Sache kann man sich nur sehr bedingt ein- 
setzen und Palästina braucht in diesen Jahren das volle 
große Interesse der gesamten jüdischen Welt. Hat ein 
Jude empfunden, daß dort unsere Tage erneuert 
werden sollen, war es ihm einmal vergönnt, den Traum 
von der Wiedergeburt jüdischen Lebens in Erez-Israel 
zu träumen, dann kann er auch als ein Nichtzionist — das 
heißt als ein Mensch, der sein persönliches Schicksal 
nicht in Palästina entschieden sehen will — mit ganzer 
Kraft an unserer Arbeit teilnehmen. Aber auch er braucht 
die Fülle jüdischer Erinnerungen und jüdischer Hoff¬ 
nungen, um sich für die Palästina-Sache erwärmen zu 
können, und auch er muß sich schließlich doch einmal 
eindeutig entscheiden. 

Herr Wassermann geht mit uns Zionisten einen ge¬ 
meinsamen Weg. Wir erblicken in ihm einen der wich¬ 
tigsten Führer der gesamten Jewish Agency. Er formt 
mit uns den gemeinsamen Willen zu einem Werk, das 
endgültig von Kindern und Enkeln gestaltet wird, von 
dem er glaubt, daß es die Einheit der Judenheit erweisen 
wird. Er hat oft die Überzeugung ausgesprochen, daß der 
Charakter der jüdischen Siedlung letzlich nicht von uns, 
sondern vom Jischuw bestimmt werden wird, und daß 
das Bild dieses Jischuw unwiderleglich zeigen wird was 
eigentlich Sinn und Inhalt des Judentums ist. Und gerade 
weil wir dies alles wissen, und weil auch dies in dem 
Artikel von Oscar Wassermann ?um Ausdruck kommt, 
durfte ein Wort des Widerspruchs nicht fehlen. 
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Presseschau: 

Die vorstehend veröffentlichten Artikel haben ein leb¬ 
haftes Echo in der jüdischen Presse gefunden und sind 
in zahlreichen Zeitungen abgedruckt worden. 

Die antizionistische und Agency-gegnerische ..Jüdisch- 
Liberale Zeitung“ bemerkt im Anschluß an den Artikel 
von Oscar Wassermann u. a.: 

„Dadurch verlieren die Differenzen, die zwischen den nichtzio¬ 
nistischen Agency-Anhängern und Agency-Gegnern entstanden waren, 
ihre theoretische Bedeutung und stellen nur noch Meinungsverschieden¬ 
heiten bei einer praktischen, für alle Nichtzionisten sekundären Auf¬ 
gabe dar. Wir bemerken zu den Ausführungen von Herrn DirektoF 
Wassermann, daß wir nicht zu erkennen vermögen, weshalb eine 
Eliminierung des Ausdrucks von der „jüdischen nationalen Heinü 
Stätte“ aus dem Völkerbundsmandat bzw. der Balfour-Peklaration 
nicht möglich sein sollte.“ 

In der „Central-Vereins-Zeitung“ vom 25. Februar 
nimmt Dr. Ludwig Tietz vom nichtzionistischen Stand¬ 
punkt aus zu den Ausführungen von Wassermann und 
Blumenfeld Stellung. Es heißt dort: 

. . . „Der Aufsatz von Oscar Wassermann, der in der vorigen 
Nummer der „C.-V.-Zeitung“ auszugsweise veröffentlicht war, der aber 
inzwischen so weite Verbreitung gefunden hat, daß wir ihn als bekannt 
voraussetzen dürfen, kann und soll nur als notwendige Klarstellung 
auf gef aßt werden. Eine Klarstellung, die erforderlich war — wie uns 
auch jetzt wieder die Ausführungen von Kurt Blurnenfeld zeigen. 
Man hat auf zionistischer Seite zu oft und zu gerne von „Noch-nicht- 
Zionisten“ und von der unsichtbaren Grenze zwischen Zionisten und 
Nichtzionisten gesprochen. Man hat in nicht immer taktvoller oder 
politisch kluger Weise das Bekenntnis der Nichtzionisten für Palästina 
als Beweiskraft für die national jüdische Idee ausgenutzt und damit 
denjenigen Gruppen, für die sich im Kampfe gegen ihre inner jüdi¬ 
schen Gegner die jüdische Aufgabe erfüllt, das billige Argument ge¬ 
liefert, das zur Verschärfung des inner jüdischen Kampfes in der letzten 
Zeit wesentlich beigetragen hat: Daß die Nichtzionisten ein Gesin¬ 
nungsopfer als Preis für den Eintritt in die Jewish Agency gebracht 
hätten. . . . 

... Es sollte von allen dankbar anerkannt werden, daß Oscar 
Wassermann als Führer der deutschen Nichtzionisten in der Jewish 
Agency mit klaren Worten den tiefen und wesentlichen Unterschied 
zwischen Zionisten und Nichtzionisten in der Jewish Agency ausein¬ 
andergesetzt hat. Es sollte gerade auch von zionistischer Seite aner¬ 
kannt werden, daß die Nichtzionisten, die sich am Palästina-Auf bau 
beteiligen, trotz der zahllosen Angriffe aus ihren eigenen Kreisen sich 
stets bemüht haben, die Zusammenarbeit in der Jewish Agency unge¬ 
stört fortzuführen und die Arbeit für Palästina darunter nicht leiden 
zu lassen. 

An einer Beruhigung der „gegnerischen Öffentlichkeit“ mit dazu 
präparierten Argumenten, wie Blumenfeld annimmt, darf niemandem 
etwas liegen. Wohl aber glauben wir mit Oscar Wassermann, daß 
eine große Zahl der Nichtzionisten, die heute noch abseits der Arbeit 
für Palästina stehen, allmählich dafür gewonnen werden ^ann, ganz 
besonders dann, wenn sie erkennen, daß auf beiden Seiten völlige! 
Klarheit über die Wesens unterschiede der Vertragspartner besteht. 
Hierzu gehört aber auch, daß man auf zionistischer S&te erkennt, daß 
ein Nichtzionist nicht etwa ein in der Entwicklung zurückgebliebener 
Zionist ist und daß der ehrliche feste Wille, am Palästina-Aufbau 
mitzuhelfen und das tiefe Verbundenheitsgefühl mit allem, was in 
Palästina geschieht, nichts zu tun hat mit der ebenso ernsthaften und 
tiefen Überzeugung, daß die Erhaltung des Judentums in der Welt 
nicht allein, ja nicht einmal vorwiegend, von dem „Kraftzentrum“ 
in Palästina abhängig ist. Blumenfeld meint, daß die Ausführungen 
von Oscar Wassermann einen zwar gut gemeinten, in der Wirkung 
aber verfehlten Versuch darstellen, neue Kreise für Keren Hajessod 
und J§wish Agency zu gewinnen. Vergißt er — oder will er nicht 
erkennen —, daß es sich hier darum gehandelt J at, die Einheit der 
nichtzionistischen Juden in Deutschland in nderer Richtung zu be¬ 
tonen? Aus der im Grunde unterschiedlichen Auffassung zum „Ga- 
luth“i.' aus der verschiedenartigen Beurteilung der Möglichkeiten, die 
jüdische Gemeinscl^nft in der Welt zu erhalten, ergeben sich nach 
unserer Auffassung klare Unterschiede zwischen Zionisten und Nichfc- 
zionisten. So wird auch der Kampf um die wirtschaftliche, politische 
und kulturelle Erhaltung des deutschen Judentums verschiedenartig 
bewertet werden. Die Forderung aber, hierfür zu arbeiten, „als ob 


* 


Palästina nicht existiere“, wird von allen Nichtzionisten in Deutsch¬ 
land bejaht. . . , .. 

Die tatsächliche Grenzlinie, über die hinaus gemeinsame Arbeit 
geleistet werden soll, innerhalb deren aber jede Gruppe ihre besondere 
Aufgabe zu erfüllen hat, tritt durch Oscar Wassermanns Ausführungen 
für die jüdische Öffentlichkeit in die Erscheinung. Niemand, der 
Klarheit über das Trennende für die Voraussetzung zu gemeinsamer 
Arbeit hält, sollte das bedauern. Wir hoffen aber auch, daß auf 
dieser Grundlage alle künftigen Erörterungen stattfinden werden, und 
daß man sich darauf beschränkt, die Übereinstimmung m Methode 
oder Ziel der Arbeit nur soweit festzustellen, als sie von beiden Teilen 
bejaht wird. Dann wird das erreicht werden, was Oscar Wassermann 
in den Schlußsätzen seiner Ausführungen sagt. . . .“ 

In der,„Jüdischen Zeitung für Ostdeutschland äußert 
sich Rechtsanwalt Dr. Alfred Wolff (Breslau) in 
einem Artikel „Um Wassermanns Programm“ zu den 
Darlegungen von Wassermann und Blumenfeld. Wir 
geben aus diesem Artikel folgende Abschnitte wieder: 

Es geht um den Begriff des Jüdischen Nationalheims. Warum 
mißfällt Wassermann dieses Wort? Doch nicht, weil er die zionisti¬ 
sche Interpretation dieses Heims bekämpfen und an deren Stelle die 
seine setzen will. Ebensowenig, um für seine Erklärung deswegen 
& Propaganda zu machen, weil nach Blumenfeld die gegnerische Öffent¬ 
lichkeit mit gewollten Abschwächungen beruhigt werden soll. Sondern 
weil der Begriff des Nationalheims doppelsinnig ist und der Umstand, 
daß der Zionismus mit ihm Beziehungen zu einer jüdischen Gesamt¬ 
nation verbindet, in weiten nichtzionistischen Kreisen den Blick dafür 
getrübt hat, daß Nationalheim auch in Beschränkung auf die in Pa¬ 
lästina lebenden Juden verstanden werden kann und in diesem Sinne 
von Wassermann und seinen Anhängern verstanden wird. Trotzdem 
wünscht Wassermann aus Respekt vor völkerrechtlichen Urkunden und 
aus hegreiflicher Rücksicht auf Empfindungen des zionistischen Part¬ 
ners; keine Änderung jener Bezeichnung. Damit ist doch dem Stand¬ 
punkt der anderen Seite Rechnung getragen. Niemand aber kann 
wünschen, daß die Mehrdeutigkeit des Begriffs vergessen bleibt und 
daß die Meinung verbreitet wird, das Einverständnis der Agency mit 
der Balf our-Deklaration enthalte zugleich ein Anerkenntnis der zio¬ 
nistischen Lehre von der nationalen Verbundenheit der Juden. 

Dies zu betonen, bedeutet überhaupt kein Werturteil über die zio¬ 
nistische These. Ein solches hätte allerdings außerhalb der Peripherie 
der Agencygemeinschaft gelegen und kam im Rahmen einer Agency- 
diskussion natürlich nicht in Betracht. Etwas ganz anderes ist es, den 
zionistischen Standpunkt deswegen zu untersuchen, weil dies zum Ver¬ 
ständnis der nichtzionistischen Anschauung erforderlich ist. Darum 
durfte Wassermann davon sprechen, daß der Nichtzionist Palästina 
nicht als Nationalheim für das jüdische Volk will, und daß er von 
seinem Standpunkt aus die Juden in der Diaspora nicht als Zubehör 
dieses Nationalheims betrachtet. Blumenfeld mag dieser Auffassung 
als zionistischer Parteimann widersprechen, als Vertreter eines Agency- 
partners besteht für solchen Widerspruch kein stichhaltiger Grund. 

Niemals ist von Wassermann an dem Begriff des Nationalheims 
insoweit gerüttelt worden, als dieses die palästinensischen Juden an¬ 
geht. Niemals hat sich ein nichtzionistischer Palästinaanhänger von 
der Ansicht entfernt, daß der Aufbau des Landes nur als ein natio¬ 
naler erfolgen könne, und daß den Juden Palästinas ein national 
betontes Leben ermöglicht werden müsse. Stets ist die Beschränkung 
aufs Charifcätive abgelehnt worden. Damit hat sich der nichtzionisti¬ 
sche Flügel vollauf im Rahmen des Agencyprogramms gehalten. 

Was darüber hinausgeht, gehört in das Gebiet jener Gesinnungs¬ 
freiheit, ohne die der Agencypakt nicht denkbar war. Dieses Gebiet 
zu betreten, kann unmöglich den Vorwurf rechtfertigen, dem Inter¬ 
esse der gemeinsamen Arbeit zuwidergehandelt zu haben. 

Die gemeinsame Agencyarbeit kann durch einen Gesinnungsstreit 
überhaupt nicht gestört werden. Das gilt genau so zugunsten der 
Zionisten, die sich auch nicht zumuten lassen werden, mit Rücksicht 
auf ihre Agencypartner von propagandistischer Tätigkeit abzusehen. 
Herr Blumenfeld und sein Kreis sind sicher die letzten, die es sich 
gefallen lassen, ihre Propaganda einzuschränken, weil sonst die Agency¬ 
arbeit erschwert werden würde. Dann aber dürfen sie aber auch, nicht 
darüber Klage führen, daß Wassermann für seine der zionistischen 
Auffassung abgew ndte Idee wirbt. Und sie dürfen ihre Beschwerde! 
schon gar nicht dam*, begründen, daß Wassermanns Ausführungen 
gegen den Zionismus ausgewertet werden könnten. Hieran ändert auch 
das Argument nichts, daß Außenstehende deswegen der Agency ver¬ 
loren ^fehen könnten, weil sie sich abhalten ließen, der Zionistischen 
Organisation beizutreten. 1 *• 

Dieses Argument ist überdies nicht einmal schlüssig, wiewohl 
Blumenfeld seine Richtigkeit mit seinen sicherlich sehr großen Er¬ 


fahrungen begründet. Denn diejenigen jüdischen Kreise, die dem 
Palästinaaufbau fernstehen, vertreten ihren Standpunkt viel 
aus Indifferentismus als aus grundsätzlicher Abneigung. Hatte blumen- 
feld recht, so müßte es gelingen, diese Menschen in größeren! Um¬ 
fange zu Zionisten zu machen. Von solchen Erfolgen hat man bisher 
nicht allzuviel gehört. Im Gegensatz hierzu ist es in den letzten Jahren 
in erheblichem Maße gelungen, Nichtzionisten zur Teilnahme a 
Palästinaaufhau zu bewegen. Diese Menschen können aber nur durch 
ein Programm gewonnen werden, das ihnen die Überzeugung ver¬ 
schafft daß der Palästinaaufbau von ihnen kein Gesinnungsopfer ver¬ 
langt. Ohne scharfe Formulierungen des nichtzionistischen Standpunkts 
und seine Abgrenzung gegenüber der zionistischen Auffassung konneriy 
solche Überzeugungen nicht erreicht werden. Möglich ist, daß die 
Mehrzahl dieser Menschen nicht das starke Interesse am Palastina- 
aufbau aufbringt wie viele Zionisten. Aber da sie zumeist nicht 
Zionisten werden wollen, ist es immer noch besser, geringeres Inter- 
esse zu erwecken als gar keines. 

Im übrigen kann auch Blumenfeld nicht leugnen, daß bei vielen 
Nichtzionisten das Interesse am Palästinaaufbau überraschend groß 
ist. Umgekehrt begegnet man auch manchmal bei Zionisten einem 
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Wie stark tatsächlich das nichtzionistische Interesse am Palästina¬ 
aufbau die Entschließungen der jüdischen Öffentlichkeit. berührt, 
beleuchtet nichts besser als der Palästinastreit im C.-V. Seit langem 
ringt eine Minderheitsgruppe darum, den C.-V. für die Palästinaarbeit 
zu gewinnen, und es ist nicht zu verkennen, daß die Chancen dieser 
Gruppe sich in steigender Linie bewegen. Man erkennt immer mehr, 
daß die Zugehörigkeit zur Agency kein Präjudiz für die Anerkennung 
der Juden als Nation bedeutet, und die Fortschritte dieser Erkennt¬ 
nis gehen konform mit der Propagierung des nichtzionistischen 
Standpunktes. 

Der neueste Beschluß des Hauptvorstandes des C.-V. läßt trotz 
seiner gekünstelten Formulierung erkennen, daß auch jetzt Schwie¬ 
rigkeiten von Verbands wegen insoweit nicht bereitet werden dürfen, 
als der einzelne bei seinem Eintreten für den Palästinaaufbau eine 
Anerkennung des Nationaljudentums vermeidet. Da eine solche An¬ 
erkennung ohnehin für einen Nichtzionisten nicht in Frage kommt, 
ergibt sich, daß deren Haltung in der Agencyfrage gegen die Grund¬ 
sätze des C.-V. nicht verstoßen kann. Warum es bei dieser Sach¬ 
lage des Zusatzes bedurfte, daß Angehörige des C.-V. in der Agency 
keine national jüdische Propaganda treiben dürften, ist allerdings nicht 
zu verstehen. Der Zusatz ist um so unbegreiflicher, als in der Agency 
überhaupt nicht, auch von zionistischer Seite nicht, jemals national¬ 
jüdische Propaganda betrieben wurde. . . . 

Der Streit um das Für und Wider der zionistischen Idee liegt 
außerhalb des Agencyproblems und ist hier nicht zu erörtern. Etwas 
anderes gilt aber für die Frage, aus welchem Grunde der Nicht¬ 
zionist die Idee des National judentums ablehnt und die Bedeutung 
des Nationalen Heims in anderem Lichte als der Zionist sieht. Blumen¬ 
feld versucht, zur Erklärung dieses Unterschieds eine Definition des 
nichtzionistischen Menschen zu geben, indem er sagt, der Nicht¬ 
zionist wolle im Gegensatz zum Zionisten sein persönliches Schicksal 
nicht in Palästina entscheiden. Diese Definition — belastet mit dem 
gegenüber Wassermann hervorgehobenen Risiko, die Ansicht eines 
andern zu deuten — dürfte ihre Schwächen haben. Denn auch zahl¬ 


reiche Zionisten wollen ihr persönliches Schicksal in der Diaspora ent¬ 
scheiden, und umgekehrt könnte ein Nichtzionist ohne Anerkennung 
der national jüdischen Idee den gegenteiligen Wunsch haben. Auf 
das persönliche Schicksal dürfte es überhaupt kaum ankommen. Wer 
nach Palästina geht, wird häufig aufhören, Zionist oder Nichtzionist 
im europäischen Sinne zu sein. Er wird sich als jüdischer Palästi¬ 
nenser fühlen, also vor allem als Glied der palästinensischen jüdi¬ 
schen Nationalgemeinschaft. Damit ist zugleich ein persönliches 
Schicksal entschieden, ohne daß seine Verknüpfung mit den aus¬ 
wärtigen Juden eine bestimmte ideologische Form gewinnen müßte, 
Nichtzionist sein heißt vielmehr, die Entscheidung des Schicksals 
der jüdischen Gesamtheit außerhalb oder auch außerhalb Palästinas 
zu suchen. Darum ist Palästina nach nichtzionistischer Auffassung 
unabhängig vom Einzelschicksal nur die Heimat derjenigen Juden;» 
die diese in Palästina finden wollen. Freilich eiae nationale Heimat, 
aber national lediglich für sie und nicht die andern, deren Juden¬ 
tum außerhalb Palästinas nur durch Synthese mit den Kulturen ihrer 
Umwelt einen wahren Inhalt haben kann. 


Nachwort der Redaktion 

Wir haben im Anschluß an die Artikel von Oscar 
Wassermann und Kurt Blumenfeld eine Reihe weiterer 
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Stimmen wiedergegeben, um unseren Freunden die Mög¬ 
lichkeit zu verschaffen, sich über die Aufnahme zu in¬ 
formieren, die der Artikel von Oscar Wassermann, der 
gleichzeitig durch die Jüdische Telegraphen-Agentur ver¬ 
breitet wurde, in beiden Lagern der Jewish Agency ge¬ 
funden hat. Wir haben diese Diskussion in unseren 
Blättern auf genommen, getreu unserem Programm, jeder 
Ansicht innerhalb der Jewish Agency unsere Spalten zu 
öffnen, und weil wir glauben, daß eine Klärung auch der 
Verschiedenheiten der Einstellung der gemeinsamen 
Arbeit nur dienen kann. Wir haben keine Veranlas¬ 


sung, in die sachliche Auseinandersetzung von uns aus 
einzugreifen. Wir möchten aber nur abschließend das 
hervorheben, was auch von den Verfassern als gemein¬ 
sam hervorgehoben wird: das Bewußtsein stärkster Ver¬ 
bundenheit mit Palästina, das Gefühl der Verantwortung 
aller für das Schicksal des Aufbauwerks und der feste 
Wille, mit allen Kräften an der Verwirklichung dieses 
Werkes zu arbeiten. Jede Diskussion, die von diesem 
Geiste getragen ist, wird über alles Trennende hinweg 
zur Stärkung und Festigung unseres Kreises beitragen und 
damit dem gemeinsamen Werke dienen. 


Das gesetzestreue Judentum und die Jewish Agency 

Von Rechtsanwalt A. Horovitz, Frankfurt a. M. 


Daß das jüdische Gesetz und die jüdische Tradition 
den „Jischuw Erez Jisroel“ als eine der vornehmsten 
Pflichten ansieht, ist bekannt. Dieser Pflicht ist auch 
die traditionstreue Judenheit jederzeit nach dem Maß 
ihres Könnens nachgekommen. Von je und je strebten 
die Frommen aus allen Zonen der Zerstreuung Zion 
wieder zu, wollten dort zumindest die Zeit ihres Alters 
verbringen, suchten und fanden dort eine Zuflucht der 
Seele, um in heiliger Erde zur Ruhe gebettet zu werden. 
So auch brach die jüdische Einwanderung in das Land 
der Väter eigentlich nie völlig ab. 

Im vergangenen Jahrhundert war diese Einwanderung 
zeitweise ziemlich stark; sie bildet ja auch mit die Grund¬ 
lage des sogenannten „alten Jischuw“. Große Führer 
gerade auch der deutschen Judenheit standen an der 
Spitze aller Bestrebungen, die Einöden des heiligen Lan¬ 
des urbar zu machen, Stätten der Thoralehre zu schaffen 
und zu fördern, Erziehungsarbeit zu leisten und werk¬ 
tätiges Gewerbe heimisch zu machen. Es braucht hier nur 
an Namen erinnert zu werden wie Rabbi Jacob Ett- 
linger, den Oberrabbiner von Altona, Rabbi Esriel Hildes¬ 
heimer und seinen Sohn Dr. Hirsch Hildesheimer in 
Berlin, Marcus Horovitz in Frankfurt a. M., Rabbiner 
Dr. Adolf Salvendi in Dürkheim. Große Führer der ge¬ 
setzestreuen Judenheit stehen vor uns auf, die nicht davon 
abließen, Lemaan Zion, um Zions willen zu reden, zu 
schaffen und zu wirken. Auf ihre Anregung oder durch 
ihre Förderung entstanden — um nur einige Beispiele 
zu nennen — die Batej Machasseh, die Zentren für Thora¬ 
lehre, in Jerusalem; so wurde die Edler von Lämel- 
Schule in Jerusalem von dem „Verein zur Erziehung 
jüdischer Waisen in Palästina“ fortgeführt, so entstan¬ 
den die Kliniken und Werkstätten des Vereins „Lemaan 
Zion“, so wurden jährlich von den unermüdlichen Vor¬ 
kämpfern um Zions willen große Summen für den alten 
und den neuen Jischuw aufgebracht, bis die Kriegszeit 
dem ein Ende machte. Das Interesse des Freiherrn Wil¬ 
helm von Rothschild in Frankfurt a. M. für Erez Jis- 
rael, seine heiligen Stätten, seine Thoragrößen und das 
Wiedererstehen seines Glanzes entzündete die Teilnahme 
seines Schwiegersohnes, Baron Edmond de Rohschild in 
Paris, für die Kolonisation und legte die ersten Keime für 
eine planmäßige Aufbauarbeit. Gefördert aus allen Krei¬ 
sen der traditionstreuen Judenheit, entstanden die „Tach- 
kemoni-Schule“ und ähnliche Einrichtungen. Der Welt¬ 
krieg hat manche dieser Arbeitsstätten zum Erliegen 
gebracht; andere sind aber in neuer Gestaltung und stär¬ 


kerer Wirkung erhalten geblieben oder wieder auf¬ 
erstanden. 

Die gesetztreue Judenheit, in zahlreiche Gruppen ge¬ 
spalten, und auch ländermäßig gegenüber dem Aufbau 
Palästinas angesichts auch der Nöte in den eigenen Wohn¬ 
stätten verschieden eingestellt, hat zum Teil im Misrachi 
an dem Werk der Zionistischen Organisation mitgear¬ 
beitet. Auch die Agudas Jisroel hat ihrerseits in klei¬ 
nerem Maßstab die Arbeit für den Aufbau im Lande der 
Väter auf genommen; dabei ist aber in fast allen Fällen 
jede Verbindung mit denen vermieden, oft gar bekämpft 
worden, die den Aufbau im Verein mit Andersgesinnten 
durchführten. Noch immer ist zu erhoffen, daß eine n 
Verständigung gerade in der Arbeit für den /^Migen 
Boden Erez Jisraels erzielt wird. Zahlreiche traditiöns- 
treue Juden, sowohl im ganzen Deutschen Reich wie 
anderwärts, sind aber nicht im Misrachi organisiert und 
stehen überhaupt dem politischen Zionismus fern, haben 
sich auch nicht der Agudah angeschlossen oder folgen 
jedenfalls nicht der Parole, die die Leitung der Agudah 
für die Palästina-Arbeit ausgibt, wo sie auch Raw Kuk 
mehr oder minder ausgesprochen bekämpft hat. Ihnen 
wie überhaupt jedem, der das Jesajanische Wort wahr 
machen will, um Zions willen nicht zu ruhen und um 
Jerusalems willen nicht zu rasten, gilt die Mahnung, 
mit Herz und Hand sich gerade in den schweren Zeiten, 
die das Aufbauwerk nun durchmachen muß, an der 
Förderung des Aufbaus von Erez Jisrael zu beteiligen. 
Ist auch heute in den leider überhaupt nach mehr reprä¬ 
sentativen Gesichtspunkten zusammengesetzten \ferwal- 
tungskörpern der Jewish Agency der Einflußfefles ge¬ 
setzestreuen Judentums verhältnismäßig schwach, so wird 
doch, wenn wir alle uns mit Eifer in den Dienst dieser 
großen Aufgabe stellen, auch unser Einfluß nach dem 
Geiste, der uns beseelt, nach der Liebe, der 
Chibath Zion, die in uns wohnt, bemessen werden, und 
nicht nach Rang und Titel in der Welt des Scheins. 
Wir fordern und wünschen, daß der Thora, ihren Leh¬ 
rern und Getreuen, Sitz und Stimme nach Gebühr und 
B^pdetfftmg in den Körperschaften der Agency gewährt 
wird; nur dann wird sie vor Zeit und Geschichte als 
Vertretung der jüdischen Gesamtheit, der Knesseth Jis¬ 
rael anerkannt werden. f 

Gehen wir aber alle in dieser Erwartung ans Werk, 
damit das Recht des Landes unserer Väter und ictiser 
Recht im Heiligen Lande strahlend hervorbricht und das 
Heil des Judentums dort wie eine Fackel auf leuchtet! 
t 



Die fünfte Alijah 


Von Gerda Arlosorof 

Langsam und fast unbemerkt sickert seit Monaten eine 
neue Einwanderung nach Palästina. In beträchtlichen 
Gruppen landen Chaluziin in Haifa und Jaffa, gehen 
durch die Einwandererheime und den Empfangsapparat 
der Exekutive und der Arbeiterorganisation und zerstreuen 
sich in den Kolonien und Städten. Palästina befindet sich 
■ bereits mitten in der „fünften Alijah“, fast ohne daß man 
es merkte. Die Aufnahme der neuen Chaluzim geht ohne 
Schwierigkeiten vonstatten. Der ökonomische Aufstieg, der 
bereits vor den Unruhen einsetzte, hat den Arbeitsmarkt 
geweitet. Die Einwanderungsheime können die Insassen 
meist schon vor Ablauf einer Woche an die Arbeitsplätze 
befördern. Das wichtigste Reservoir für Arbeitsmöglich¬ 
keiten bifden die Kolonien mit den neuen Plantagen, so¬ 
wohl in Judäa wie in Samaria; an zweiter Stelle kommen 
die Städte. In der Plantagenwirtschaft haben die Unruhen 
die Entwicklung nur wenig auf gehalten. Der größte Teil 
der für dieses Jahr projektierten Neupflanzungen wird 
ausgeführt. So wie die Dinge heute liegen, saugen die 
neuen und alten' Kolonien die neuen Arbeiter auf, und die 
Nachfrage k wird in den nächsten beiden Monaten durch 
die Bestellung der neugepflügten Bodenflächen noch 
steigen. 

Auch in den Städten haben sich die Arbeitsmöglichkei¬ 
ten vermehrt. In Jerusalem hat der Boykott zu Anfang 
des Winters der Baubewegung einen neuen Anstoß gege¬ 
ben. Die jüdischen Händler der Altstadt haben sich nach 
Unterkunft in den modernen Vierteln umsehen müssen. 
Das Resultat waren Bauunternehmungen verschiedener Art, 
die Vergrößerung des „Handelszentrums“ in der Nähe des 
Jaffators und anderer Geschäftsstraßen. Auch für Wohn¬ 
zwecke wurden eine Anzahl Häuser benötigt, weil die 
Juden sich mehr konzentrierten, Wohnungen arabischer 
Hausbesitzer auf gaben und in jüdische Viertel übersiedel¬ 
ten. Dasselbe gilt für Haifa, wo die Räumung der ara¬ 
bischen Gegenden noch stärker zu spüren ist als in Jerusa¬ 
lem. In Tel-Awiw beginnt das Ansteigen der Kurve erst 
jetzt. Gewisse Neuerungen werden durch die Übersied¬ 
lungen Jaffaer jüdischer Firmen nach Tel-Awiw verur¬ 
sacht. Außerdem stehen verschiedene große Bauten bevor, 
wie das neue Schlachthaus. Die Aufträge für die kommen¬ 
den Monate sind so beträchtlich, daß die Ziegelfabrik 

Die jüdische Einwanderung im Jahre 1929 

Die jüdische Einwanderung, die bereits im Jahre 1928 
ein neues Anwachsen der Ziffern zeigte, hat im Jahre 
1929 weiter zugenommen. Insbesondere waren es die Mo¬ 
nate nach den August-Ereignissen, die eine vergrößerte 
Einwanderungszahl auf weisen. Es wanderten nach Pa¬ 
lästina ein: 


im August 1929 

265 Juden 


„ September 

602 „ 

■V- 

„ Oktober 

1 086 „ . 


„ November 

620 „ 

1 

w., 

■i, 

„ Dezember 

517 „ 
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Insgesamt betrug die Zahl der jüdischen Einwanderer 
im Jahre 1929: 5119, die Zahl der jüdischen Auswanderer 
1746^fe daß sich ein Einwanderungsüberschuß 
von 3363 Personen ergibt. 

Zum Vergleich: Im Jahre 1927 überstieg noch die Zahl 


f-Goldberg, Tel-Awiw. 

„Silikat“, die längere Zeit stillgelegen hat, vor einer 
Woche wieder mit der Arbeit begann, vorläufig freilich in 
verkleinertem Umfange und vielleicht nur für eine be¬ 
schränkte Zeit. 

Wenn man die letzten Monate vom ökonomischen Ge¬ 
sichtspunkt aus betrachtet, so erhält man ein recht befrie¬ 
digendes Bild: eine Einwanderung, die vom Lande ohne 
jede Schwierigkeit auf genommen wurde und, was Sprache 
und Beruf anbetrifft, gut vorbereitet war. Es fragt sich 
nun, wie eine Verbreiterung des Einwanderungsstromes 
und seine Aufnahme garantiert werden kann. Zurzeit wird 
der Strom in der richtigen Tendenz geleitet: ein großer 
Prozentsatz in die Kolonien, ein kleinerer in die Stadt. 
Es ist jedoch klar, daß wir auf die Dauer nicht Massen 
von Menschen in die Siedlungen pumpen können, wenn 
wir nicht zu gleicher Zeit für einen entsprechenden Ab¬ 
fluß vorhandener Arbeitskräfte sorgen. Daß wir die Ar¬ 
beitslosen von vor zwei Jahren absorbieren und neue Ein¬ 
wanderer auf nehmen konnten, ist hauptsächlich auf eine 
Ausbreitung der Orangenpflanzungen, also auf die Ein¬ 
stellung neuer Lohnarbeiter zurückzuführen. Die Zahl der 
Arbeiter in den Kolonien hat sich während der letzten 
zwei Jahre von 4500 auf 7000 erhöht. Die älteren Arbeiter 
sollten nach einer Reihe von Jahren ihren Weg in eigene 
Siedlungen finden und den neuen Ankömmlingen den Weg 
freimachen. Das Fehlen der Kolonisation verringert daher 
die Einwanderungsmöglichkeiten. 

Wenn man heute im Lande von Ansiedlung spricht, so 
kann man viele Projekte hören. Die Budgetfrage hat je¬ 
doch bis heute alle noch so schwungvollen Pläne zunichte 
gemacht. Durch die Schaffung der Agency und das ver¬ 
größerte Kolonisationsbudget sind dann neue Hoffnun¬ 
gen erweckt worden, die jedoch bald — als die Geld¬ 
schwierigkeiten der Exekutive sich bemerkbar machten — 
zu sinken begannen. Und heute, gerade wo die Einwande¬ 
rung eingesetzt hat, ist die Kolonisationsfrage zentraler als 
jemals geworden. Neue Wege sind nur durch Investitionen 
zu eröffnen, sei es aus öffentlichen, sei es aus privaten 
Geldern. Wir sind seit der Besiedlung des Emek nicht 
mehr zu einer großzügigen Kolonisation gekommen. Und 
doch kann nur eine solche neue Aktion eine kontinuier¬ 
liche Weiterentwicklung gewährleisten. 

und die Vermehrung der jiid. Bevölkerung 

der jüdischen Auswanderer die der Einwanderer um 2358. 
— Im Jahre 1928 glich sich schon Ein- und Auswande¬ 
rungsbewegung fast aus, der Einwanderungsüberschuß 
betrug nur 10. 

Die Zahlen für die natürliche Vermehrung der verschie¬ 
denen Volksgruppen im Jahre 1929 sind wie folgt: 


Natürliche 

Ver m 

eh r un g. 



Geburten 

Todesfälle 

JJeberschuß 

% d. Geburten 

Juden 

5 307 

1776 

3531 

66,6 

Christen 

3 008 

1 457 

1551 

51,7 

Mohammedaner 

32 801 

17 623 

15178 

45,9 

Drusen u. a. 

4 416 

216 

200 

, 48,0 

Zusammen 

41 532 

21 172 

20 360 f 

49,0 


Zum Einwanderungsüberschuß von fast 3500 tritt also 
ein ebenso großer Geburtenüberschuß, so daß sich die 
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jüdische Bevölkerung im letzten Jahre um 7000 Seelen 
vermehrt hat. 

Die Bevölkerungsbewegung der letzten 10 Jahre bietet 
folgendes Bild: 


Jahr 

Juden 

% 

Xichtjuden 

% 

Insgesamt 

% 

1919 

57 900 

8,2 

643 100 

91,8 

701 000 

100 

1925 

138 300 

16,2 

711 900 

83,8 

850 200 

100 

1929 

168 200 

18,1 

765 000 

81,9 

933 200 

100 

Zuwachs um 

110 200 190,0 

121 900 

19,0 

232 200 

33 


jüdischen Boden im Vergleich zur arabischen Besitzzeit 
zieht. Mulebbis (heute Petach Tikwa) brachte der Re¬ 
gierung weniger als 25 Pfund jährliche Steuern, heute 
15 000 Pfund; Rischon Lezion brachte in arabischer 
Zeit ebenfalls weniger als 25 Pfund, bringt heute 5400 
Pfund; Sichron Jakob (damals Samarin) brachte weni¬ 
ger als 2 Pfund im Jahre, heute 2500 Pfund. Für den 
Nuris-Komplex sind nur die Werkoziffern bekannt: zur 
Zeit der Sursuk wurde von dem Terrain 120 Pfund gezahlt, 
heute 930 Pfund. * 


Zum Problem der Bodenverkäufe 

Die Jerusalemer Wochenschrift „Palestine Weekly“ ver¬ 
öffentlicht am 10. Januar 1930 zur Widerlegung der Be¬ 
hauptung, daß die Juden das Land in Palästina von den 
Fellachen kauften und sie vom Boden vertrieben, die nach¬ 
folgende Aufstellung, um zu zeigen, daß weitaus der 
größte Teil der jüdischen Bodenkäufe von Latifundien¬ 
besitzern erfolgte, die sich großenteils im Auslande befan¬ 
den: 


Name der Zahl d. Dunam 

Verkäufer 

jüdischen Kolonie , Dun.m = i / 10 ha 

Mikwe Israel 

3 800 

Türkische Regierung 

Petach Tikwa 

19 000 

Salem und Kassar, christl. 
Araber 

Rischon Lezion 

10 500 

Mustafa Effendi u. A. Roch 

R.osch Pina 


Effendi aus Safed 

Ekron 

8 650 

Chaffis Bey 

Ness Ziona 

2 600 

Effendi aus Ramleh und ein 
Deutscher 

Gedera 

2 300 

Abu Rais, Konsul Bruell 

Rechowoth 

12 500 

Bustus, Roch 

Chedera 

Bath Schlomo ] 

2 700 

Salim Uri u. Schakir Pascha 

Sichron Jakob \ 

20 000 

Pumala Said u. Kamil Pascha 

Scheweja | 



Beer Jakob 

1 860 

Stadt Ramleh 

Artuf 

2 800 

engl. Mission 

Sedjera 

7 300 

Madbur 

Mischmar Hajarden 
Milchamie und Kfar 

4400 

Beddoun u. Tueni 

Tabor 

16 500 

Sursuk u. Tueni 

Jawneel 

12000 

Sursuk u. Chabib Chana 


Merchawia, Chartie, 
Charbatsch, Scheikh 
Abrek, Gebata, Kne- 
fes, Teltura, Kfar 
Ata, Medjdel, 
Djedda, Tel Scha- 
mam, Afule, Nuris- 
block, Nahalalblock, 
Ginegar, Rub el 
Nasra, Tel Adaschim, 
Djidro 
Schunem 
Kuskus Tabu$ 

Abu Schuscha und ) 
Warakani 


237188 


Sursuk 


10 200 
10 000 

8 900 


Sursuk, Rais u. Atallah 
Farn. Farra, Beirut 

Karaabi? 


Weiterhin werden im Artikel einige Ziffern 
Steuer-Mehrertrag angegeben, den die Regierung au^ 


Das jüdische Sanitätswesen in Palästina 

Das jüdische Sanitätswesen in Palästina gehört zu den 
Ruhmestiteln unserer jungen Aufbauarbeit in} Lande. 
Dies gilt nicht nur wegen des beträchtlichen Umfangs, 
den diese Arbeit angenommen hat, dies gilt nicht nur, 
weil jede Sanitätsarbeit, auch wenn man sie nur um 
seiner selbst willen vollbringt, dem Wohl der Gesamt¬ 
heit dient und in einem Lande wie Palästina Juden und 
Arabern zugute kommt, sondern es gilt auch in beson¬ 
derer Weise für die Qualität dieser Arbeit. Ein Sanitäts¬ 
wesen, das den modernsten Forderungen der Hygiene, den 
letzten Forschungsergebnissen der medizinischen Wissen¬ 
schaft genügt und medizinische Mitarbeiter von hohem 
Rang in seinen Institutionen vereinigt, wurde in einem 
Lande errichtet, das gerade in sanitärer Hinsicht 
schlimmste Verwahrlosung aufwies, zu einem Teil noch 
heute auf weist. f \ 

Die Grundlage des Gesundheitsdienstes in Palästina ist 
jedoch nicht wie in anderen Ländern die hygienische 
Überwachung der Bevölkerung und der eigentliche medi¬ 
zinische Dienst. Denn das Land selbst muß erst assaniert 
werden. Weite Strecken sind von Sümpfen bedeckt, 
Brutherde der Malaria. Die jüdische Leistung der letzten 
zehn Jahre stellt bei weitem alles in den Schatten, was 
die türkische Regierung vorher oder die palästinensische 
Regierung seit dem Kriege auf diesem Gebiet vollführl 
hat. Allein der Bodenfonds, der Keren Kajemeth Le- 
jisrael, hat fast £ 80 000 für Entsumpfung aufgewendet 
und weitere £ 20 000 wurden aus Keren Hajessod-Mitteln 
hierfür verausgabt. Hinzu kommen die großen Amelio- 
rationsarbeiten der Palestine Jewish Colonisation Asso¬ 
ciation des Baron Rothschild (PICA), besonders in der 
letzten Zeit im nördlichen Teile der Küstenebene. Die 
Ziffern über den Rückgang der Malaria, die aus den 
jüdischen Siedlungen zur Verfügung stehen, zeigen deut¬ 
lich das Fortschreiten des Gesundungsprozeßses des Lan¬ 
des und seiner Bevölkerung. Es gab 

im Jahre 1922 auf 100 Seelen 68 Erkrankungen an Malaria 

„ „ 4 1923 „ „ „ 35 

33 33 1924 ,, ,, ,, 15 „ 33 33 

33 1925 ,, 3 3 33 1 0 3 3 3 3 39 

3?y\i f 1926 „ „ „11 

Der Sanitätsdienst der Zionistischen Organisation seit 
Beendigung des Krieges umfaßt die Errichtung und den 
Betrieb von Krankenhäusern und Ambulatorien, von Apo¬ 
theken und Laboratorien, eines Röntgeninstituts, ^Qeier 
Sanatorien und eines Irrenhauses, einer Schule, für Kran¬ 
kenschwestern, von Mütter- und Saüglingsberatungsstellen, 
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den Trachom-Bekämpfungsdienst, Schulhygiene, die Er¬ 
richtung von Stationen zur Bekämpfung von Tuber¬ 
kulose. Hierneben tritt die Krankenversicherung, neuer¬ 
dings auch eine Invalidenversicherung. Die Gesamt¬ 
ausgaben des Keren Hajessod für sanitäre 
Zwecke betragen bisher rund £ 1 225 00 0. 
Das Jahresbudget der Jewish Agency für das Sanitäts¬ 
wesen beträgt £ 180 000, hiervon wurden auf der 
Tagung des Councils der Jewish Agency in 
Zürich aus Keren Hajessod-Mitteln 1 00 00 0 
Pfund bewilligt. Der Beitrag der Regierung zum jüdi¬ 
schen Sanitätswesen dagegen beträgt gegenwärtig ledig¬ 
lich £ 2000 jährlich als Subvention für das Hadassah- 
Krankenhaus in Tel-Awiw. Der Rest von etwa £ 78 000 
endlich wird von der palästinensischen Bevölkerung auf¬ 
gebracht. Die Ausgaben der Regierung für Sanitätswesen 
und Erziehung erreichen zusammen nicht den Etat der 
Jewish Agency für Sanität. 

Über den Umfang, in welchem jüdische Kranke einer¬ 
seits in jüdischen Krankenhäusern, anderseits in den 
Rfegierungshospitälern und in den von der Regierung sub¬ 
ventionierten städtischen Hospitälern zu Jaffa, Nablus, 
Akko, Gaza, Berseba behandelt werden, unterrichtet die 
folgende Tabelle für das Jahr 1928: 


Jüdische Regierungs- 

Ort Kranken- Ambula- Kranken- Ambula- 

häuser torien häuser torien 

Jerusalem . . . 3 352 142 

Jaffa — Tel-Awiw .i 4 200 201 

Haifa,. J; .. 1918 429 

Emek . . 1721 0 

Safed .. . *751 0 

11942 243 873 772 4 043 

Hadassah. Die bedeutendste medizinische Insti¬ 


tution des Landes ist die der bekannten amerikani¬ 
schen Frauenorganisation „Hadassah“. Die 
Hadassah wurde gegen Ende des Krieges gegründet und 
steht nunmehr bereits im elften Jahre ihrer Tätigkeit 
in Palästina. Sie bringt ihr Budget selbst im Rahmen 
des Keren Hajessod auf. Im Jahre 1928/1929 arbeitete 
die Hadassah mit Gesamteinnahmen von £ 112 226. Ihre 
Ausgaben allein für Krankenhäuser betrugen £ 81815. 
In der Abteilung für Schulhygiene fanden im Jahre 1928 
insgesamt 137 329 Untersuchungen und 1 441 798 Behand¬ 
lungen statt. Die Krankenhäuser der Hadassah in Jeru¬ 
salem, Tel-Awiw, Haifa, Safed und neuerdings nach 
Fertigstellung des Krankenhauses aus der Stiftung des 
verstorbenen amerikanischen Zionisten Peter Schweitzer 
in Tiberias zeigen eine ständige Ausdehnung ihrer Tätig¬ 
keit. Erfolgreich war auch die Arbeit der Polikliniken 
der Hadassah in arabischen Orten wie Beisan, 


Rarnleh u. a. 

Die Zahl der Kranken in 

den 

Ki$nken- 

häusern der Hadassah betrug in den Jahren: 

r •'} 

i t? 

1919 3 481 

1923 7 880 

1926 

10 041 

1920 4673 

1924 8 330 

1927 

10334 

BÄ, 5 192 
19ajJ3y 6 936 

1925 9708 

v M *. 

»Hk 

1928 

10 369 


Krankenkasse .(Knipath Chol im). Die Kran¬ 
kenkasse der Allgemeinen Arbeiterorganisation hat in den 


letzten Jahren eine bemerkenswerte Entwicklung genom¬ 
men. Durch ihre Vereinigung mit der Krankenfürsorge 
der misrachistischen Arbeiter in Palästina ist hier eine 
umfassende und gänzlich auf Freiwilligkeit beruhende 
Krankenversicherung geschaffen worden, die ihre Tätig¬ 
keit in allen Städten und Kolonien, besonders in den 
Arbeitersiedlungen ausübt. Das Hospital der Kranken¬ 
kasse im Emek Jesreel, bisher in En Charod gelegen, 
hat nunmehr in der Mitte des Emek unweit Afuleh neue 
Gebäude erhalten und ist das zentrale Krankenhaus dieses 
großen Siedlungsblocks. Kleinere Stationen werden in 
Ghederah, Petach-Tikwah und Tiberias unterhalten. Es 
bestehen 73 Zweigstellen, hauptsächlich Ambulatorien. 
Die Mitgliederzahl der Kasse betrug im Herbst 1928 
14 679 (mit Familienangehörigen 25 000). Das medi¬ 
zinische Personal der Krankenkasse setzt sich zusammen 
aus 50 praktischen Ärzten, 20 Spezialärzten, 51 Kranken¬ 
schwestern, 10 Apothekern. In Mozah bei Jerusalem und 
auf dem Karmel bei Haifa unterhält die Krankenkasse 
Sanatorien. Die Einnahmen der Krankenkasse im Jahre 
1927/1928 beliefen sich auf: 

Beiträge der Arbeiter *.t. . . . £ 25 978,40 = 54,1 % 

Keren Hajessod u. Hadassah ., £ 13 658,42 = 28,4% 

Beiträge von Arbeitgebern s . a . . £ 6 512,54 = 13,6 % 

Verschiedene Beiträge . . . . £ 1 882,— = 3,9 % 

Insgesamt £ 48 031,36 = 100,0% 

Behandlung von Arabern. In den Orten, in 
denen entweder keine (wie in Safed) oder nur unzu¬ 
reichende (Hebron, Tiberias) nichtjüdische Kranken¬ 
häuser vorhanden sind, erhält ein sehr beträchtlicher 
Teil der arabischen Bevölkerung ärztliche Pflege und Be¬ 
handlung in den jüdischen Krankenhäusern. So waren in 
Safed 12% der behandelten Kranken Araber, im Am¬ 
bulatorium der Hadassah in Tiberias 17 % und in Hebron 
betrug die Zahl der Araber 70 % von der Gesamtzahl der 
Kranken. In den jüdischen Kolonien waren im Jahre 
1928 24 % der behandelten Kranken Araber. Die Zahl der 
in den jüdischen sanitären Anstalten behandelten Araber 


betrug im Jahre 1928: 

In Krankenhäusern 

In Ambulatorien 

Jerusalem r .-j. 

. ... 21 

369 

Tel-Awiw . . 

... 3 

825 

Haifa . . . 

.... 5 

188 

Safed t. . . . 

. . 87 

255 

Tiberias ... 


2136 

En Charod . . 

... 1 

— 

Kolonien . . . 

. , - 

6766 


117 10 539 


Ähnliche Ziffern gelten für andere Anstalten, wie für 
das jüdische Pasteur-Institut in Jerusalem, es gilt 
besonders auch für die Tätigkeit zahlreicher jüdischer 
Privatärzte (darunter für dje bekannte Augenklinik des 
Dr. Ticho in Jeru^lem u. a.). 

* 

Dieses Werk der Kolonisation, der Kultur und der 
Völkerverständigung fortzusetzen, ist eine ehrenvolle Auf¬ 
gabe der Jewish Agency und des Keren Hajessod. 



■j 


9 

















Palästina und der britische Steuerzahler 


Seit langer Zeit nimmt die Öffentlichkeit ein großes 
Interesse an der Gestaltung des Etats der britischen Pa¬ 
lästina-Regierung. Die jüdische Bevölkerung Palästinas 
und die Jewish Agency haben schon wiederholt darauf 
hingewiesen, daß der Beitrag, den die Juden nicht nur 
durch die Immigration und das Aufbauwerk zur Entwick¬ 
lung des Landes im allgemeinen, sondern durch ihre Be¬ 
teiligung an den öfffentlichen Lasten leisten, den Anteil 
der jüdischen Bevölkerungsziffer an der Landesbevölke¬ 
rung um ein Vielfaches übertrifft — die Juden bilden 
19 o/o der Bevölkerung und die Abgaben der Juden decken 
mehr als 25 o/ 0 des Budgets — und daß anderseits die 
Leistungen aus dem Regierungs-Budget für die jüdische 
Bevölkerung wiederum heute ebensowenig den jüdischen 
Steuerleistungen wie dem jüdischen Prozentsatz der Be¬ 
völkerung gemäß sind. 

Palästina ist ein noch unerschlossenes Land. Die zu 
seiner Entwicklung erforderlichen Kapitalien sind ge¬ 
waltig. In dieser Situation mußte es befremdend wirken, 
wenn gerade das arme Palästina als einziger der Nach¬ 
folgestaaten der Türkei bisher seinen Anteil an der 
ottomanischen Staatsschuld bezahlt hat. Und 
es mußte ebenso befremdend wirken, daß, während andere 
Mandatsregierungen große Aufwendungen zunächst für 
die Okkupation und danach für Verwaltung der Territorien 
machten, die britische Regierung in den wenigen Jahren 
seit dem Bestehen des Mandats schon fast sämtliche seit 
der Okkupation vorgenommenen Investitionen teils aus den 
Steuereingängen des Landes, teils aus der von Palästina 
aufgenommenen Staatsanleihe sich zurückzahlen ließ. 

Wie gering die Informiertheit über die finanziellen Ver¬ 
hältnisse Palästinas selbst in den interessierten politischen 
Kreisen Englands ist, geht daraus hervor, daß wiederholt 
im englischen Unterhaus Anfragen an die Regierung ge¬ 
richtet wurden, die auch ein Echo in der Presse gefunden 
haben, des Inhalts, welche Lasten dem britischen Steuer¬ 
zahler aus dem Palästinamandat erwachsen. Diesen An¬ 
fragen lag und liegt meistens eine politisch-agitatorische 
Tendenz zugrunde, die nachweisen will, daß das Palästina¬ 
mandat England überflüssige Lasten aufbürde und daß 
die Errichtung des Jüdischen Nationalen Heims das gute 
Geld des englischen Steuerzahlers in Anspruch nehme. 

Um dieser Uninformiertheit entgegenzutreten und eine 
schädliche Propaganda zu verhindern, hat die Jewish 
Agency in einer kleinen Broschüre: “Palestine and the 
British Taxpayer” die einschlägigen Ziffern veröffentlicht. 
Diese Publikation verdient Interesse. 

In den letzten zehn Jahren haben sich mehr als 
100000 Juden in Palästina ansässig gemacht. Das 
hierbei investierte Kapital beträgt mehr als 14 Milli¬ 
onen Pfund. Mit diesen Mitteln sind mehr als 60 
landwirtschaftliche Siedlungen ins Leben ge¬ 
rufen worden, wurden Straßen gebaut, Sümpfe getrocknet, 
Hügel- und Talstriche bewaldet, Elektrizität eingeführt, 
Industrien gegründet, die Stadt Tel-Awiw und Vorstädte 
bei Jerusalem, Haifa und Tiberias aufgebaut, ein großes 
Schulwerk und Sanitätswesen in allen Bezirken des Landes 
errichtet, kooperative Methoden in die landwirtschaftliche 
und städtische Produktion, in den Konsum und in das 
Kreditwesen eingeführt. Die gesamten Kosten der Koloni¬ 
sation, beginnend mit dem Bodenkj\uf und der Ameliora- 


tion des Bodens, Entwässerung und Bewässerung bis zu 
allen vorstehend erwähnten Unternehmungen, wurden von 
den Juden selbst bereitgestellt, teils aus den Mitteln 
der durch freiwillige Beiträge aufgebrachten öffentlichen 
Fonds, des Keren Hajessod und des Keren Kajemeth, teils 
durch die Investierung privater Kapitalien, teils durch Kre¬ 
ditgewährung von seiten hierfür gegründeter jüdischer 
Finanzinstitute. Die Investitionen des KerenHajessod 
und des Keren Kajemeth allein betrugen bisher jähr¬ 
lich im Durchschnitt 750 000 Pfund. Die Erweiterung der 
Jewish Agency wird eine wesentliche Verstärkung der An¬ 
lagen auf diesem Gebiet noch zur Folge haben. 

Die Palästinaverwaltung bezieht ihre Etatsmittel ebenso 
ganz aus den eigenen Einkünften des Landes. Die zu 
Beginn der Verwaltung von England (insbesondere für die 
Militärverwaltung und für aus strategischem Interesse vor¬ 
genommene Eisenbahnbauten) angelegten Summen sind 
bereits zurückgezahlt worden. Das Budget der Regierung 
beruht zum Teil auf den Einnahmen aus Eisenbahn, Post, 
Telegraph und Telephon, zum Teil auf den Zöllep und 
Steuern, wie Erntesteuer (Oscher), Haus- und Bodensteuer 
(Werko), Tabaksteuer, Vieh-Kopfsteuer (Aghnam), end¬ 
lich auf Gebühren wie Steuermarken usw. Obgleich ge¬ 
wisse Abgaben aus der Türkenzeit, wie spezielle Militärbei¬ 
träge und gewisse Gewerbesteuern abgeschafft wurden, 
zeigt das Budget der Palästina-Regierung per 3L.^VIärz 
1927 einen Überschuß von £P 1 592223. Es gibt wohl 
kaum selbst größere, bevölkerte, wirtschaftlich entwickel¬ 
tere Gebiete der Welt, die auf ein solches Ergebnis hin- 
weisen können. Die folgende Tabelle zeigt die Einnah¬ 
men und Ausgaben der Palästina-Regierung seit dem Be¬ 
ginn der Zivilverwaltung am 1. Juli 1920 bis 31. März 1927 
und weist den entsprechenden Überschuß aus. (Die Tabelle 
bringt die Etatsziffern bereits in die Valuta des palästinen¬ 
sischen Pfunds umgerechnet, die erst im Jahre 1927 an 
Stelle des bis dahin geltenden ägyptischen Pfunds ein¬ 
geführt wurde. Der Wert des palästinensischen entspricht 
dem englischen Pfund.) 

Einnahmen Ausgaben 
£P £P 

1. Juli 1920 bis 31. März 1921 . 1 136 951 1 259 587 


1921/1922 . 2 371531 1 929 341 

1922/1923 . 1 809 831 1 884 280 

1923/1924 . 1 675 788 1 675105 

1924/1925 . 2154 946 1 852 985 

1925/1926 . 2 809 324 2 092 647 

1926/1927 . 2 451 365 2123 568 


14 409 736 12 817 513 

y feer schuß per 31. März 1927: £P 1 592 223. 

Der Bericht der britischen Regierung über die Ver¬ 
waltung in Palästina und Transjordanien für das Jahr 
1926 erklärt ausdrücklich: „Die Vergrößerung der Einnah¬ 
men, v die die Ansammlung eines bedeutenden Überschusses 
ermöglicht hat, ist hauptsächlich den Posten zu verdanken, 
die auf dem starken Einfließen jüdischen Kapitals in das 
Land beruhen.“ * ♦ £ \ 

In den Jahren*1927/1928 zahlte die Palästinart^' iV f mg 
aus diesen Überschüssen des Budgets £ 648 823 auf &£ch- 
nung des palästinensischen Teils der. ottomanischen Staats¬ 
schuld und einen Restbetrag von £"206 541 auf die Kosten 
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der Militärverwaltung bis 1920. Infolge dieser Ausgaben 
und gewisser anderer Posten (erhöhte Aufwendungen in¬ 
folge Rinderpest, £ 84 357 für die Wasserversorgung Je¬ 
rusalems u. a.) verkleinerte sich der Überschuß in fol¬ 
gender Weise: 


Einnahmen Ausgaben 

£P £P 

Überschuß per 31. März 1927 . 1 592 223 

1. 4.—31. 12. 1927 . 1739 380 1 944 397 

1928 . 2584 317 3 381993 

5 915 920 5 326 390 

Überschuß per 31. Dezember 1928: £P 589 530. 

Eine Erhöhung des Überschusses 
ergibt wieder das Jahr 1929 mit 2 299 792 2187 595 

Auch die schon erwähnte 5prozentige Anleihe der Pa¬ 
lästinaregierung wird von dem Lande aus eigener Kraft 
gesichert und zurückgezahlt. Sie wurde im November 1927 
in Höhe von £ 4475 000 aufgelegt und erbrachte 41 750 
Stücke zum Kurse von 100.10.0 im Werte von £ 4 497 375. 
Der Z\yeck der Anleihe ist vorher bestimmt: für die Er¬ 
bauung des Hafens zu Haifa und für Verbesserungen der 
Hafenanlagen zu Jaffa £ 1 115 000; Ausbau des Eisenbahn¬ 
systems £ 1 640 000; Errichtung verschiedener öffentlicher 
Gebäude, Post, Kataster u. a. £ 742 375; der Rest von 
1 Million Pfund wurde der britischen Regierung für Rech¬ 
nung früherer Vorlagen (insbesondere für die Erwerbung 
der Eisenbahn Jaffa—Jerusalem und anderer Werte) zu¬ 
rückgezahlt. Die Verzinsung und Rückzahlung der An¬ 
leihe hat einen Vorrang vor allen anderen Ausgabeposten 
des Regierungsbudgets, die Amortisation selbst erstreckt 
sich auf die Jahre 1942—1967. Das Colonial Office hat 
weiter ein Aufsichtsrecht über das Palästina-ßudget, um 
die Rückzahlungsfähigkeit der Regierung zu sichern. Unter 
solchen Redingungen erst ist das Schatzamt der britischen 
Regierung durch das Parlament ermächtigt worden, die 
Rückzahlung dieser Anleihe zu garantieren. 


Die britische Regierung hatte es als ihre besondere Auf¬ 
gabe angesehen, seit dem 1. April 1921 das Rudget der 
Land- und Lufttruppe in Palästina und Transjordanien 
aus Reichsmitteln bereitzustellen. Dieser Ausgabeposten 
wurde jedoch im Laufe der Jahre wieder systematisch ab¬ 
gebaut, so daß die Aufwendungen des Jahres 1928/1929 
nur noch 3 o/ 0 des Betrages von 1921/1922 betrugen. Dies 
ist aus der folgenden Tabelle ersichtlich: 


1921/1922 . . . . 

. . . . £ 3339000 

1922/1923 . . . . 

.... £ 1965521 

1923/1924 . . . . 

.... £ 1300558 

1924/1925 . . . . 

.... £ 

849169 

1925/1926 . . . . 

.... £ 

738023 

1926/1927 . . . . 

.... £ 

496531 

1927/1928 . . . . 

.... £ 

334374 Vf 

1928/1929 . . . . 

.... £ 

100000 




finden, das ausdrücklich von der Anwendung der die Er¬ 
richtung des Jüdischen Nationalheims betreffenden Be¬ 
stimmungen des Palästina-Mandats ausgenommen worden 
ist, und zwar wurden von 1921—1929 für Zuschüsse an die 
Zivilverwaltung Transjordaniens £ 689 807 und von 1926 
bis 1929 für die transjordanische Grenztruppe £ 161 476 
gezahlt. So hat Palästina selbst insgesamt nur Zuwen¬ 
dungen in Höhe von £ 8 271 893 erhalten und von den 
£ 100 000 des letzten Jahres gingen schon £ 70 000 nach 
Transjordanien. Diese Zuschüsse beruhen auf den höhe¬ 
ren Kosten, die die Stationierung englischer Truppen in 
Palästina gegenüber einer Verwendung in Großbritannien 
selbst hervorruft. An diesen Mehrkosten selbst hat sich 
überdies das Land Palästina in den Jahren 1927 und 1928 
mit £ 53 500 beteiligt. 

Es ergibt sich somit, daß erstens britische Staats¬ 
mittel für die Errichtung der Jüdischen 
Nationalen Heimstätteüberhauptnicht auf¬ 
gewendet worden sind, daß zweitens die Zuschüsse für 
die in Palästina stationierten Truppen von £ 3 339 000 
im Jahre 1921 auf £ 100 000 im Jahre 1929 abgebaut wer¬ 
den konnten, daß drittens die Einnahmen aus den Lei¬ 
stungen der jüdischen Einwanderer der Palästinaregierung 
einen bedeutenden Überschuß verschafft haben, aus dem 
frühere Schulden des Landes und die Vorschüsse der bri¬ 
tischen Regierung amortisiert werden konnten. 


Beginn der 6 Millionen-Dollar-Kampagne 
für Jewish Agency und Joint Distribution Committee 
in den Vereinigten Staaten 

Am Sonnabend, dem 8. März, abends, wurde im Hotel 
Washington zu Washington bei Anwesenheit von etwa 
600 Delegierten aus allen Teilen der Vereinigten Staaten 
die Konferenz der Allied Jewish Campaign eröffnet, 
deren Ziel es ist, im Verlauf des Jahres 1930 sechs Mil¬ 
lionen Dollar in den Vereinigten Staaten aufzubringen, 
von welcher Summe 3V2 Millionen Dollar für das Auf¬ 
bauwerk des Joint Distribution Committee in Osteuropa 
und 2i/ 2 Millionen Dollar für das Palästinawerk der 
Jewish Agency zur Verwirklichung ihres auf der Züricher 
Konferenz beschlossenen Aufbauprogrammes verwendet 
werden sollen. Die Konferenz stand im Zeichen des An¬ 
denkens an den verstorbenen Präsidenten der Jewish 
Agency und Führer der amerikanischen Judenheit, Louis 
Marshall. 

F.M.Warburg führte aus: Wenn wir uns die Größe 
und Weite unserer Bestrebungen vergegenwärtigen, die dar¬ 
auf gerichtet sind, der leidenden und kämpfenden Judenheit 
Hilfe zu bringen, ihren Wiederaufbau zu ermöglichen; 
wenn wir unseren Volksgenossen jenseits des Ozeans 
helfen wollen, selbständig zu werden, sich selbst zu er¬ 
halten und so auch ihre Selbstachtung zu steigern; 
wenn wir gleichzeitig wünschen, dem in Palästina 
vor sich gehenden Aufbau des Heiligen Landes, der 
fortgesetzt werden muß, wesentliche Hilfe zu bringen,— 
wird der durch diese Kampagne aufzubringende Betrag 
wesentlich größer sein müssen, als derjenige, der früher 
vom Joint Distribution Committee allein für die Arbeit 
in Europa aufgebracht worden ist. 

Es wurden eine Botschaft d ( es Präsidenten 
der Vereinigten Staaten Hoover verlesen. 















Kundgebung des Deutschen Komitees 
Pro Palästina in Hamburg 

Am 17. Februar fand in Hamburg im Hotel Atlantik 
eine Kundgebung des Deutschen Komitees Pro Palästina 
statt. Es waren etwa 1300 Personen erschienen. Den Vor¬ 
sitz führte Graf Bernstorff, der Briefe von Max 
M. Warburg und Prof. Albert Einstein zur Ver¬ 
lesung brachte. Es folgten Ansprachen des Bürger¬ 
meisters von Hamburg, Dr. Petersen, des Herrn 
Hermann Philipp im Namen des Vorstandes der 
Deutsch-Israelitischen Gemeinde Hamburg, des Herrn Dr. 
H e p p n e r für die Hamburger Zionistische Vereinigung 
und eine Rede des Oberbürgermeisters Brauer 
von Altona. — Das Hauptreferat hielt Herr Kurt 
Blumenfeld. 

Ein ausführlicher Bericht über die bedeutsame Veran¬ 
staltung wird vom Sekretariat des Deutschen Komitees Pro 
Palästina, Berlin W 15, Meinekestr. 10, auf Wunsch 
kostenlos zur Verfügung gestellt. 

Aus der Tätigkeit des Keren Hajessod 

Am 17. Dezember 1929 fand in Aschaffenburg 
eine von einem besonderen Komitee einberufene Versamm¬ 
lung statt, in der Herr Dr. Georg Landauer über 
„Die Aufgaben der Jewish Agency“ referierte. Im An¬ 
schluß an diese Veranstaltung wurde ein „Arbeitsausschuß 
für die Jewish Agency“ in Aschaffenburg gegründet. 

Am 21. Januar 1930 sprach Frau Anita Müller- 
Cohen (Wien) in der Rheinland-Loge zu Köln a. Rh. 
in einer Veranstaltung, die von dem dortigen Keren Ha- 
jessod-Komitee und der Rheinland-Loge einberufen wor- 


Erweiterung der Jewish Agency und des Keren Hajessod- 
Komitees umfaßt. Einem engeren Arbeitsausschuß von 
12 Mitgliedern gehören an: die Herren Karl Adler, Konsul 
Siegfried Aufhäuser, Rabbiner Dr. Leo Baerwald, Dr. 
August Feuchtwanger, Justizrat Dr. Emil Fränkel, Justin 
Lichtenauer, Bernhard Lustig, Oberstlandesgerichtsrat Dr. 
Alfred Neumeyer, Justizrat Dr. Elias Straus, München, 
Dr. Eugen Strauss, Augsburg, Dr. Berthold Weiß, Dr. 
Ernst Wilmersdörffer, beide München. Der Ausschuß ver¬ 
anstaltete am 27. Februar in München eine öffentliche 
Versammlung als Ausspracheabend über das Thema: „Die 
deutschen Juden zum Aufbau in Palästina“. Referenten 
waren die Herren Ministerialrat Dr. Otto Hirsch 
(Stuttgart) und Dr. Nachum Goldmann (Berlin). 
Die Veranstaltung wurde geleitet und eröffnet von Herrn 
Oberstlandesgerichtsrat Dr. Alfred Neu¬ 
meyer. Herr Dr. Goldmann sprach vom zionistischen 
Standpunkt aus insbesondere über die neu entstehende jü¬ 
dische Realität in Palästina, während Herr Dr. Hirsch die 
Haltung der Nichtzionisten in den Fragen des Palästina- 
aufbaus darstellte. Nach weiteren Reden der Herren 
Justizrat Dr. Elias Straus und Rechtsanwalt 
Dr. Alfred Werner und nach den Antworten der Re¬ 
ferenten schloß Herr Dr. Ernst Wilmersdörffer 
die Versammlung. 

Am 9. März sprach Herr Dr. Oskar Wolfsberg 
(Berlin) in Frankfurt a. M. in einer Veranstaltung im 
Hause des Herrn Fritz Sondheimer. 

Am 12. März sprach Herr Dr. Georg Landauer in 
Braunschweig auf einer Zusammenkunft der dorti¬ 
gen Keren Hajessod-Zahler im Hause des Herrn Dr. Ro¬ 
senhain. 


den war. - _ ,_ 

In Berlin fand am 21. Januar eine Zirkelveranstal¬ 
tung im Hause des Herrn Jakob Fränkel statt. Die 
Herren Dr. Max Soloweitschik und Dr. Martin 
Rosenblüth sprachen über „Die politische und wirt¬ 
schaftliche Lage in Palästina“. 

Am 20. Januar sprach Herr Dr. Georg Landauerin 
einer Versammlung in Fulda, am 21. Januar in Gie¬ 
ßen, am 22. Januar in M a in z , am 23. Januar in Wies¬ 
baden. 

Am 11. Februar veranstaltete Herr Berthold Israel 
in seinem Hause ein Frühstück zu Ehren des in Berlin 
weilenden Präsidenten der Jewish Agency, Prof. Chaim 
W e i z m a n n. Herr Dr. Weizmann benutzte die Gelegen¬ 
heit seines Aufenthaltes in Berlin noch zu mehreren Be¬ 
sprechungen in nichtzionistischem und zionistischem 
Kreise über aktuelle Fragen der Politik und der Koloni¬ 
sation der Jewish Agency. 

Am 24. Februar wurde im Hause von Herrn Chaim 
Winter in Berlin der letzte Palästina-Film vor einem 
Kreise von Gästen, die Herr Winter geladen hatte, gezeigt. 

Im Anschluß an die Vorführung des Films sprach Herr 
Dr. Martin Rosenblüth über die kolonisatorischen 
Aufgaben der Jewish Agency. 

Am 16. Februar sprachen in Frankfurt a. M. in 
einer Veranstaltung im Hause des Her?» Dr. Auerbach 
die Herren Ministerialdirektor Dr. Badt (Ber¬ 
lin) und Dr. AI f r e d L a n d s b erg (Wiesbaden). 

In München und Augsburg wurde ein gemein¬ 
samer Ortsausschuß der Jewish Agency gebildet, der aus 
20 Zionisten und 20 Nichtzionisten besteht und auch die 
dort ansässigen Mitglieder des Initiativkomitees für die 
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Zeitschrift „Palästina“ 

Wir machen unsere Leser auf die Zeitschrift „Palästina“ 
aufmerksam, die regelmäßig eine Fülle informierenden 
Materials aus allen Gebieten der Palästina-Wirtschaft und 
-Politik bringt. Die Zeitschrift wird von Adolf Böhm, 
Wien, herausgegeben. Die Adresse der Administration 
lautet: Wien I, Heßgasse 7. Abonnementspreis für 
Deutschland jährlich 2 Dollar, halbjährlich 1.20 Dollar. 

Dem Präsidium des Keren Hajessod 
(Jüdisches Palästinawerk) e. V. in Deutschland 

gehören an: 

Oscar Wassermann, Vorsitzender; Generalkonsul Eugen Landau, 
Kurt Blumenfeld, stellvertretende Vorsitzende; Dr. Alfred Apfel, 
Rabbiner Dr. Leo Baeck, Dr. Aron Barth, Alfred Berger, Dr. 
Friedrich Brodnitz, Willy Dreyfus, Dr. Bernhard Kahn, Prof. 
Carl Lewin, Fritz Naphtali, Dr. Martin Rosenblüth, Leo Simon — 
Berlin; Alfred Lisser (Hamburg), Fritz Sondheimer (Frank¬ 
furt am Main), Julius Schindler (Hamburg), Dr. h. c. Alfred 
‘ “ (Köln). * v •: > ’ • > . 
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